
FORSCHUNG

FUn enconoMrscHE vERBESSERUNcEN rsr ErNE AKrvE
MITWIRKUNG DER BEÏRoFFENEN ARBEITNEHMeR ruÖTIG

Wehrend eines Rundtischgespràchs auÍ dem
letzten KongreB der lnternational Ergonomics
Association (lEA) haben Fachleute aus acht Làn-
dern Uber ihre Erfahrungen mit der "partizipativen
Ergonomie" berichtet und Meinungen dazu ausge-
tauscht. Bei der "partizipativen Ergonomie" wirken
verschiedene Personalkategorien eines Betriebs
aktiv an Arbeitsplatzverbesserungen mit. Oiese
N.4ethode gibt es schon làngeÍ, der Trend hal sich
jedoch auf dem jr.ingsten IEA-KongreB fortgesetzt.

Beim NIPG-TNO (Niederlàndisches lnstitut fÍií
Pràventivmedizin - Niederlàndische Zentralorgani-
sation Í0r angewandte naturwissenschaÍtliche
Forschung) laufen verschiedene Projekte nach die-
ser Methode zur Absenteismuspràvention und auÍ
spezifischen Gebieten, wie Bewàltigung von
ArbeitsstreR und Erkrankungen des Bewegungsap-
parats. Der IEA'KongreB bot eine ideale Gelegen'
heit zur Bereicherung dieser Projekte aus den
Erfahrungen, die andere auf diesem Gebiet
gesammelt haben. Das Thema kam in vielen Sit'
zungen zur Sprache, und auch am Rande der Sit-
zungen diskutierten verschiedene Fachleute Llber
die "partizipative Ergonomie". Allerdings war nicht
ganz klar, was das gemeinsame an diesen v€r-
schiedenen l\4ethoden in deÍ "partizipativen Ergono'
mie" war. Auf dem KongreB wurde daher von den
Verfassern dieses Artikels die VeÍanstaltung eines
Bundtischgespràchs beschlossen. Dabei stand der
Austausch von Erfahrungen zur "partizipativen
Ergonomie" im Mittelpunkt, wobei allgemeine
Merkmale dieser lV ethode hèrausgearbeitet
werden solllen.

Dialog
Die EinÍUhrung ergonomischer Verbesserungen

in einem Betrieb kann muhsam sein. Manchmal
passen die Verbesserungen nicht zur Betriebskul-

tur. oder sie sind zu teuer. Auch können sie zu
Entlassungen ftihren oder die ArbeitnehmeÍ wollen
womöglich nicht nach dem neuen VerÍahren arbei-
ten. Wir können uns noch viele andere Einwànde
vorstellen, die dazu ÍUhren, daR Plàne ÍUr ergono-
mische Verbesserungen schlie0lich in einer Schub-
lade landen.

"Partizipative Ergonomie (in der englischen
Fachliteratur "participative ergonomics" oder "parti-
cipatory ergonomics") ist eine l\4ethode, bei der
verschiedene PeÍsonalkategoÍien des Betriebs in
den EntstehungsprozeR der Verbesserungen
miteinbezogen werden. Dieser ProzeB làuft in
verschiedenen Stadien ab (Abb. 1).
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FORSCHUNG

ln der "partizipativen Ergonomie" wird nicht
vom Betrieb Iosgelöst eine Verbesserung ausge-
dacht, sondern vielmehr im Dialog mit dem
Betrieb. Dadurch. daB die Leute selbst zusammen
mit den Ergonomen den Problemen nachgehen
und Lósungen erwàgen, wird auf ihre Bed0rfnisse
eingegangen und die Aussicht darauÍ vergröBert,
daB die Verbesserungen tatsàchlich auch einge-
Ítihrt werden.

Erlahrungen
Das Rundtischgespràch hat gelehrt, daB die

"participative Ergonomie" ein recht umÍassender
Begriff ist und r.iberall angewandt werden kann. Sie
ist bersprelsweise auf die Einrichtung eines neuen
Schulraums anwendbar. Zusammen mit Kindern,
Lehrpersonal, Sch u lleitung, Sch ulverwaltu ng,
Schularzt, Architekten und Ergonomen könnte in
diesem Fall die Einrichtung des Raums bestimmt
werden, Die Diskussion im Rahmen des Rund-
tischgespràchs und eine Vorlesung von Kogi
(1991) haben eine Reihe von Erfahrungen von
Fachleuten ergeben, die ÍUr die Formulierung und
Durchtuhrung von Projekten in der "participativen
Ergonomie" von Bedeutung sind.

Davon ausgehend wurden Íolgende
Anregungen zu Papier gebracht:

- Stelle in einem möglichst ÍrUhen Stadium ein
klar herausgearbeitetes Ziel autl

Bereits in einem ÍrUhen Projektstadium muB
Konsens daniber bestehen, was man erreichen will
und wie dies zu bewerkstelligen ist. Arbeitnehmer
und Arbeitgeber haben nàmlich ihre eigenen lnte-
ressen und dies kann zu Konflikten fuhren. wenn
Verbesserungen ausgewàhlt und eingeÍUhrt wer'
den. Wurde ein gemeinsames Ziel auÍgestellt, so
sind die Folgen vorhersehbar, und auí jeden Fall ist
frir alle einsichtlich. warum in einem spàteren Sta'
dium bestimmte Entscheidungen getroÍfen werden.
Ein klaÍ deÍiniertes Ziel ist nötig, u. a. weil beispiels-
weise Randbedingungen, wie die Erhaltung von
Arbeitsplàtzen, die Beschrànkung des finanziellen
AuÍwands und ProduktionsausstoR in den friihzeitig
aulgestellten Plan mit einflieBen m0ssen.

Abbildung 1 . Die ve$chiedenen Stadien eines
Projekts, durch das eine ergonomische

Verbesse ru ng ei nge tu h rt wtd.

0berlege, welche Parteien hinzugezogen wer-
den mrlssen I

Bei dem Rundtischgespràch wurde zunàchst
erfaBt, welche Gruppen eines Betriebs in den Pro-
zeB einbezogen werden mrissen vom UmreiBen
des Problems bis hin zur Einfuhrung der Verbes-
serung (Tabelle 1). Wer hinzugezogèn werden
muB, richtet sich nach dem jeweiligen Projekt.
l\ranchmal genrigt das Hinzuziehen von Arbeitneh-
mern und Vorarbeitern (m/w), wenn die Verbesse
rungen nicht allzu einschneidend sind. Wenn
jedoch die budgetàren oder personellen Folgen
gröBer werden, muB die daför jeweils verantwortli-
che Partei auch hinzugezogen wèrden. Bei der
Planung von Anlagen werden wiederum die Kon-
strukleure benötigt und so lassen sich noch zahlrei-
che Beispiele nennen. Tabelle 1 kann als eine Art
Checkliste der Personen dienen, die ÍUr eine Betei-
ligung an dem ProzeB vom UmreiRen des Pro-
blems bis zur Einfohrung der Verbesserung(en) in
Frage kommen.

Tabelle I . Liste der Personen aus det
Organisation, die bei der "partizipatÍven
Ergonomie" hinzugezogen werden können.

Arbeitnehmer
Arbeitgeber
Betriebsleitung
Maschinenbauer
Konstrukteure
Mittlere F0hrungsschicht
Vorarbeiter
ÉinkàuÍer
Gewerkschaft svertreleí
l\rilglieder des Arbeitsschutzausschusses
Betriebsarzt
Betriebskrankenschwester/-pÍleger
BetÍiebsleitung
usw.

- LaR alle AÍbeitnehmer mit Uber Ursachen von
Problemen, Lösungen und die EinÍUhrung von
Verbesserungen nachdenkenl

Die Arbeitnehmer dr.irÍen nicht tlbergangen
werden, wenn Verbesseíungen erwogen werden.
Sie sind am besten mit ihrer Arbeit vertraut, und
sie \rverden in deí veÍbesserten Situation arbeiten
mrissen. Es kann vorkommen, daB Arbeitn€hmer
sich nicht der Problematik bewuBt sind. Daher ist

INITIATIVE
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Nr. 12 / JANUS



FORSCHUNG

ï:\

/

es besser, die Arbeitnehmer bereits dann hinzuzie-
hen, wenn das Problem umrissen wird, damit sich
noch das BewuBtsein daÍUr herausbilden kann.
Das Hinzuziehen beinhaltet beispielsweise, daB
die Ergebnisse einer UmÍrage zum Autspuren von
Problemen duÍchgesprochen werden. Um das
BewuBtsein herauszubilden und zur l/itwirkung an
Verbesserungen, kann eine Fortbildung der Arbeit-
nehmer erforderlich sein. Dabei kann es sich um
ein Feedback des eigenen Verhaltens durch Vi-
deoaufzeichnungen oder Dias handeln oder um
Ubung in deí (Selbst)Beurteilung von Arbeitsplàt-
zen oder um ein Arbeiten in gestellten Situationen.
Bei dieser Schulung ist auch wichtig, daB Uber den
gesamten ProduktionsprozeB inÍormiert wird, damit
die eigene Arbeit eingeordnet werden kann.
Dadurch wird klarer, welche Grenzen Í0r Verbesse-
rungen bestehen, und man kann berucksichtigen,
ob sich ein anderer Arbeitsplatz vielleicht ver-
schlechtert.

- Gebrauche als Ergonom soweit wie möglich
den Betriebsjargon!

Das Projektziel muB in Worte geÍaBt sein, die
die l\.4enschen im BetÍieb ansprechen. Ausdrricke
wie "Verringerung der Muskelermiidung", "weniger
repetitive Bewegungen", "weniger èinseitig belas-
tende Arbeil" und "Arbeit mit einer gröBeren Zahl
an Freiheitsgraden" sprechen eine Organisation
wenigeÍ an als "eÍÍizienteres Arbeiten", "höhere
Produktqualitàt" oder "höhere Produktion".'Eine
verbesserte Haltung sagt beispielsweise weniger
aus, als "weniger Mridigkeit am Ende des Arbeits-
tages" oder "es bleibt mehr Zeit fLir die Produktqua-
titeí'.

Weniger Rlickenschmerzen als Projektziel làBt
sich beispielsweise deuten als einige kiirzere Ein-
wirkungsdauer von Einfallkràften. Wenn Arbeitneh-
mer F[]ckenbeschwerden an sich selbst erÍahren,
dann dr.irfte das Ziel "weniger B0ckenschmerzen"
wohl veÍstanden werden. Allerdings ist dabei wich-

tig, daB die Betriebskultur so ist, daB andere
Arbeitnehmer RUckenschmerzen nicht als eine Art
Komödie auiÍassen.

Gib sowèit möglich dieselben lnÍormationen an
Arbeitnehmer und Arbeitgeber weiterl

Wenn eine der Parteien besser informien wird,
entsteht die GeÍahr, da0 Argwohn aufkommt und
die Zusammenarbeit gestört wird. Noch besser ist
die lnformation und Ausbildung aller Parteien
gleichzeitig im selben Raum. Manchmal ist das
jedoch unmöglich. Es kann sein, daB eine Partei
wegen der vorliegenden Problematik einer stàrke-
ren AuÍmerksamkeit bedaí. ln diesem Fall mrissen
alle Parteien davon iníormiert werden. Ein weiterer
möglicher Grund fLir eine Trennung bei der lnfor-
mation liegt vor, wenn verschiedene Parteien in
veÍschaedenen Sprachen angesprochen werden
miissen.

I
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Bediene Dich soweil wie möglich der regulàren
AÍbeitsbesprechungen I

Um zu vermeiden, daR das Projekt nicht fur voll
genommen und die Mitwirkung der verschiedenen
Parteien beschrànkt wird, sollten die Projektbe-
sprechungen vorzugsweise im Rahmen der norma-
len AÍbeitsbesprèchungen stattfinden. lst das Pro-
jekt in den Betrieb eingebettet, so besteht die
Möglichkeit, daR es zu einem festen Tagesord-
nungspunkt wird, auch nachdem das erste konkre-
te Projekt abgeschlossen ist. Die Verbesserung
deí Arbeitsbedingungen ist ein ProzeB, der stets
weiterlaufen kann und verdient daher auch einen
festen Platz.

ln seiner Vorlesung ging Kogi (1991) davon
aus, daB beim Nachdenken iiber VerbesseÍungen
der Anlang miihsam verlaufen kann. Als Lösung
hierfLir verwies er auf gute Erfahrungen mat
Checklisten, in denen konkrele Lósungen genannt
werden. Die Arbeitnehmer gehen diese Checkliste
durch und geben an, welche Verbesserungen nötig
sind. ln der (regulàÍen) Arbeitsbesprechung stellen
sie Prioritàten auÍ und Íinden dann in
Anschlu Bdiskussionen hàufig neue und situations-
gerechtere Verbesserungen.

Oie genannten Anregungen sind nicht neu;
dennoch fehlen bei vielen Projekten wichtige
Elemente, die fLlr einen erÍolgreichen AbschluB von
Bedeutung sein kónnen.

Oie Diskussion rund um dieses Thema hat
gezeigt, daB der Gedankenaustausch auch
dadurch erschvvert wird, da0 der BegrifÍ der "pa(i-
zipativen Ergonomie" unterschiedlich def iniert wird.
Unserer AuÍÍassung nach muB noch ein theoreti-

\f
scher Flahmen gefunden oder ein Modell entwickelt
werden, in dem Erfahrungen gespeichert werden
können, damit bessere lnterventionsstrategien ent-
wickeit werden können.
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Benritze eine Checkliste mit konkreten
Verbesserungen I
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